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UnterhaltuttgsBlstt .
( Beilage zu « Schwaeznseflder Note » vom 14 Juni I 84 S. )

Verantwortlicher Nedaktevrr Wilh . Brandecker .

Die Prophezeih »r»g.
tFortsezung . )

Als folgenden Tages , zur Zeit der gewöhnlichen Audienz ,der König den Rudienzsaal bereits verlassen hatte , und auch
die noch anwesenden Würdenträger der Krone sich , zu ent¬
fernen im Begriff standen , wurde der unter den Legreren be¬
findliche Lord Derby in das Kabinet des Königs befchieden .

HAnrich VIII . hatte , troz seines gefälligen , einnehmen¬den Aeussern , ein äusserst reizbares Temperament , und ge¬
hörte zu jenen schnell entschiedenen und dis zur Grausam¬
keit harten Charakteren , welche , den Eingebungen des Au¬
genblickes gehorchend , dem Gedanken unmittelbar die Thal
folgen lassen , selbst auf die Gefahr hin , das schreiendste Un¬
recht zu begehen . Er war Despot im vollsten Sinne des
Wortes . Auch kannte seine Umgebung ihn in diesem Punkte
zu gut , um nicht zu wissen , wir vergeblich , ja sogar gefähr¬
lich der Versuch sei , ihm eine Uebcrzeugung beibringrn zu
wollen , die irgend einer seiner vorgefaßten Meinungen wi¬
dersprach . Der blindeste Gehorsam war in solchen Fällen
das einzige Mittel , wodurch das Unrecht , das er zuweilen
auszuüben in , Begriffe stand , wenigstens nicht verschlimmert ,oft aber gemildert werden konnte . —

Lord Derby , als er in dem Kabinet des Königs er¬
schien und denselben in großer Aufregung mit schnellen Schrit¬
ten das Zimmer durchmessen sah , war aus Gründen , die
nur er allein kannte , über die ungewöhnliche Stimmung des j
Monarchen durchaus nicht überrascht , so sehr auch sein
Aeufferes das Gegentheil zu bekunden schien . Ja , er freute
sich im Geheimen sogar dieser sonst gefährlichen Stimmung ,deren Ursprung er nur zu wohl kannte und von welcher er
die Verwirklichung seines boshaft angelegten Racheplanes
hoffen durfte . Er hatte der Familie der unglücklichen Anna
Voltyn , deren Haupt Heinrich , auf de» unbegründetsten
Verdacht der Untreue , In Wahrheit aber aus Ueberdruß ,dem Henker überliefert batte , zugeschworen , an dem könig¬
liche« Mörder empfindliche , blutige Rache zu nehmen ; er
hatte zu diesem Zwecke mit eiserner Selbstbeherrschung sei¬nen Stolz , seine Leidenschaften gezügelt , indem er seit jener
Blutthat , scheinbar als ein williger , vertrauter Diener , noch
am Hofe eines Königs verweilte , den er im Grund der
Seele verabscheute ; und wir haben bereits gesehen , wie thä -
tiz er war , dir blutige Frucht feiner Selbstüberwindung zurReif « zu bringen — unbekümmert , daß di « grausamste Wir¬
kung seines Rachrwerkes «ine Unschuldige trefft . —

Der König schritt , nach dem Eintritte des Lords , nocheine Weile in heftiger GemÜthsbewegung im Zimmer auf« nd ab , bis er sich endlich in einen Sessel warf und dannden Kämmerer einige Erkunden lang schweigend und unver¬wandt , als wolle er seine innersten Gedanken erspähen , an -
blickte.

» Tretet näher , Lord Derby ! «
Der Lord näherte sich einige Schritte , und nach einer

Paus « sprach der König :
» Dkrby , Ihr seid klug und gewandt und ein treuerDiener Ekres Königs . Ihr wißt allezeit , was au meinem

Hofe sich begibt . Warum habt Ihr mir bis jezt verschwie -S<n , was seit meiner Vermählung Euch wohl nicht hat ent¬behr « können ? . . .«

» Sire, « sagte mit scheinbarer Verlegenheit der Lord ,
» ich weiß nicht , daß ich mich eines Vergehens schuldig ge¬
macht hätte . «

» Von einem Vergehen spreche ich nicht . . . Doch , da !
Lej ' t einmal diesen Zettel . «

Mit diesen Worten nahm der König ein zusammenge -
lrgtes Papier , das neben ihm auf dem Tisch « lag , und reichte
eS dem Lord der es öffnete .

Das ^ latt war ohne Unterschrift und enthielt folgende
Zeilen :

» Sire ! Katharine Howard , Eure Gemahlin , hin -
tergeht Such . Seid aufmerksam , und Ihr werdet sie leichtauf
der That ertappen können . Di « Beweise , Sir « , daß der
Schreiber dieses die Wahrheit sagt , befinden sich in der
JuwelenEchatulle Eurer Gemahlin . Seid schnell und
vorsichtig ; denn Katharine Howard ist schlau . « —

» Nun , Derby , was sagt Ihr ? « fragte der König , nach¬
dem Jener gelesen und das Papier schweigend wieder auf
den Tisch gelegt hatte .

Nach einigen Augenblicken , während « elcher der Lord
mit einem Entschlüsse zu kämpfen geschienen , ließ er sich vor
Heirchrich auf ein Knie nieder und sprach mit affectirter
Unterwürfigkeit :

» Vergebung , Sire ! Ich bekenne , daß ich gefehlt habe .
Auch mir haben sich bereits manch « Zweifel an der Treue
Eurer Gemahlin aufgedrängt ; doch schwieg ich bis jezt ge¬
gen Euch , um Euch nicht einen vielleicht unnöthigen Schmerz
zu bereiten und in der Hoffnung , daß mein Verdacht sich
nicht bestätigen würde . «

» Wer ist der Bube ? . . . « rief derKönig mit vor Zorn
zitternder Stimme , indem er dem Lord Derby mit einer
Handbewezung aufzustehen gebot .

» Sire, « versezte , sich erhebend , der Lord , » ich kenne ihn
nicht ; doch wenn , was der Himmel verhüten wolle , di « An¬
gaben jenes Zettels sich bewahrheiten sollte « , so dürfte er
leicht zu entdecken seyn . «

» Meint Ihr ? « fragt « der König rasch , während seine
Augen von einem unheimlichen Feuer blizten .

»Ich hoffe es , Sire . «
» Wohlan , seht zu . . . « rief Heinrich hastig , indem er

eine neben sich stehend « Schatulle von edelm Metalle dem
Lord zuschob , st« dann öffnete und mehrere Briefe heraus¬
rahm , die er aus den Tisch warf . » Hier ist die Schatulle ,
und hier — dies« sechs Briefe . . . seht sie Such an . . . Kennt
Ihr die Handschrift ? «

» Nein , Sire, « sagte der Lord , nachdem er einige der
Briefe geöffnet und die Sckriftzügr mit scheinbar prüfendem
Blicke betrachtet hatte . » Gleichwohl , Sire , getran « ich mir ,
Such mein Wort zum Pfände zu geben , daß ich binnen heute
und morgen den Schreiber dieser Briefe entdeckt habe » « erde
— vorausgesezt , daß Sw . Majestät mir eine Bedingung
gestattet . «

» Welche Bedingung ? «
» Daß Eure Entdeckung , Eire , bis morgen Abend vor

Jedermann , und ganz besonders vor Eurer Gemahlin , et«
tirfeS Geheimniß bleibe . «

» Es sei , Derby ! « sprach der König « ach kurze « Be -
denken .
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»Dann würde es gut seyn, Sire , daß diese Schatulle
unbemerkt wieder an ihren vorigen Ort gelange . Doch di«
» riefe bitte ich Sw . Majestät , bis morgen in meinen Hän -
den zu lassen.«

Der König zögerte einen Augenblick ; dann sagte er :
»Wohlan , Derby , wenn Ihr glaubt , daß diese » riefe

Such nüzen können . . . «
»Gewiß , Eire .«
»So nehmt sie. «
Der Lord nahm dir » riefe , steckte sie sorgfältig zu sich

und verließ bald darauf das Gemach . —
Zeder Andere an des Königs Stelle würde , in solcher

Lage, zur Entdeckung des Schuldigen sich anderer Wege und
näher liegender Mittel bedient haben . Sr würde , bevor er
die , wie er glaubte , befleckte Ehre seines häuslichen Lebens
vor fremdem Auge blosgelegt , zunächst die Hauptschuldige
gehört haben . Aber Heinrich kann nicht nach dem Maß¬
stabe anderer Menschen beurtheilt werden . Er war zu sehr
Sklave seiner Leidenschaften, als daß es in Fällen , wo diese
erregt wurden , ihm möglich gewesen wäre , der Vernunft
Raum zu geben, » riefe, welche von einer ihm unbekannten
Person an Katharinen gerichtet waren und scheinbar sich in
deren Verwahrsam befanden , genügten ihm vollkommen,
Diejenige zu verurtheilen , der er in der That mit warmer
Zuneigung ergeben war . Das Naturwidrige , das Unwahr -
scheinliche , welches darin lag , daß ein Weib von Herz und
Verstand , wie Katharine es war , schon nach den ersten Ta -
gen einer Vermählung , welche sie auf den höchsten Gipfel
irdischen Glückes erhoben , sich einer so entschiedenen Untreue
hingeben könnte , kam bei ihm in durchaus keinen Betracht .
Ja , er würde ohne Zweifel keine Minute gezögert haben ,
Katharinen dir ganze Schwere seiner grausamsten Rache
fühlen zu lassen, wenn er nicht Hoffnung gehabt hätte , die¬
selbe zugleich auch auf ihren Mitschuldigen zu erstrecken und
so das Gewicht derselben zu erhöhen . Und , sollte man es
glauben , daß er sogar eine geheime Frrudr empfand , daS
» lutgericht , welches er ung erechterweis « erst vor Kur¬
zem über seine vorige Gemahlin hatte ergehen lassen , nun
mit größerem Rechte über Katharinen verhängen zu können ?
SS liegt in der Natur des Despoten , daß er mit besonde¬
rer Vorliebe sich denjenigen Grausamkeiten hinzugeben pflegt ,
welche «inen Schein des Rechts für sich haben . Und in der,
wie er glaubte , gerechten Verurtheilung Katharinens hoffte
Heinrich seinem Gewissen gleichsam eine Sühne , zu bereiten
für den Mord an Anna » oleyn . Als ein noch eigenthüm -
lichrrer Zug im Charakerr dieses Despoten erscheint es aber ,
daß er Katharinen gegenüber sich jezt als das Werkzeug
eines höheren Willens betrachtete ; er gedacht« nämlich der
ihm vom Grasen Gower mitgetheilten Prvphezeihung , und
wähnte sich gleichsam berufen , einen unabänderlichen Aus¬
spruch des Schicksals zu erfüllen .

Armer Köniz l — (Fortsezung folgt )

Gin Brief von Hecker ans Amerika vom r .
Juni .

Sie glauben nicht , wie ich mit » riefen aus der alten
und neuen Welt bombardirt werde , und ich muß bei Gott
dieses Jahr 5 Acker Mais bloß wegen des Porto bauen .

Im Dezember und Anfangs Januar hatte ich bereits
mir vorgenommen , wieder nach Europa zurückzukehren , weil
ich von den Dingen in Preußen «ine neue Revolution er-
» artete , allein schon der nächste Dampfer brachte entmuthi -
gend« » «richte und dir » riefe meiner deutschen Freunde sa¬
gen mir alle , nur nicht kommen , jezt nicht . (Seither hat
Hecker ohne Zweifel andere Berichte erbalten nnd wird jezt
vielleicht schon auf der Rückreise begriffen seyn .) Des hei-
mathlosen Manderns , der Unthätigkeit und der nichtsthue -

rischen Ruhelosigkeit müde , haben Schöninger , mein edler
Freund , und ich, uns in Illinois , 14 —16 Meilen von » eke.
vike und 25 — 3V Meilen von Et . Louis eine Farm gekauft,1L2 Acker kultivirtes Land und 196 Acker Wald in einer
schönen Gegend , und arbeiten nun wie Bauersleute von
früh bis spät , und meine Hände sind bereits so hart und
schwielig, als die Ihres Sylvester , den ich freundlich grüße.
So leben wir hier in diesem freiesten Land « rin wahres ,wildes , ungebundenes , arbeitsames Leben , um nüzliche Glie¬
der der menschlichen Gesellschaft zu seyn. Es ist mir or¬
dentlich wohl , daß ich von Kultur im europäischen Sinne ,von jener nervösen Uebercivilisation Nichts höre und sehe,
sondern unter den rauhen , biedern und rüstigen Männern
des Westens mit Axc und Pflug hantiere im Hochgenuß je¬
ner vollsten Freihetr , ron der ein Europäer selbst theoretisch
keinen Begriff hat . Auf meiner Farm bin ich so souverän
wie unser ganzes Volk hier , keine Regierung oben als Epize ,
sondern blos Vollstreckerin des Volkswiüens . Kein Regie¬
ren von oben, sonder » von der Basis aus . Ich will Ihnen
nun einige summarische Notizen über das Weben und Schaf¬
fen hier geben, denn das politische Leben ist ihnen bekannt
und drückt sich in Vvlksfreiheit aus und höchster Achtungder Menschenwürde in weitester Bedeutung . Wir habe«
also ein Gut von 3L6- 335 Acker (Morgen , der Morgen
etwas größer als der badische ) , dafür zahlten wir 2566
Dollars oder 6256 Gulden ; beim Tut ist ein Obstgartenvon mehr als 166 Hochstämmen (Arpfel , Pfirsiche und Kir¬
schen) , ein amerikanisches » acksteinhaus und die nöthigen i
Schuppen für Getreide u . s. w. Das Vieh läuft das ganze !
Jahr im Freien herum und wann die Kühe geworfen ha - !
ven, sucht man dir Kälber , jagt die Kuh fort und sie kommt ^dann Morgens und Abends , um das Kalb zu säugen und >
sich melken zu lassen . Schweine , deren manche Farmer 166 s
haben , laufen , wo sie wollen , sie kommen Helm und bringeneine Heerde Junge mit , man kümmert sich nicht um sie,
ausser im Herbste , wo man die einlegt , die man fett machenwill . Gebaut wird hier vorab Mais , Walzen , Hafer und
etwas Kartoffeln . Gedüngt wird nicht, weil der Boden sehr
reich ist. Er trägt per Acker an Mais zwischen 56 und 76
Büschel . Das Leven des Farmers ist höchst einfach . Mor¬
gens , Mittags und Abends Schweinefleisch ( Speck , Schin¬
ken, Seiten ), Matskuchen in Fett gebacken, Kaffee , dürres
und frisches Obst , Milch , Eier , Käse , Butter . Wtltprett
und frisches Fleisch sind die Ausnahmen , aber der ärmste
Mann hier ißt reicher und besser , als draußen wohl¬
habende Bürger . Was Einem nach herber Arbeit oft ab-
grht , ist ein GlaS Wein , ihn muß der Kaffee oder Eider und
Schtraps ersezen. Es wird zwar in Ohio und Missouri
auch Wein gezogen, allein re ist sehr thruer und reicht nicht
an den europäischen hin . Wäre das Fieber , das kalte und
die gallichten nicht, die mehr oder minder überall im We¬
sten regieren , so wäre für Jemanden , der sich von europäi¬
schen Bedürfnissen loSgesagr hat , der die Jsolirung auf fei¬
nem Gehöfte ertragen kann, das Leben ganz angenehm . Da
wir hier im Westen kein « Chausseen haben , so ist man oft
wochenlang von allem Verkehr nach den Städten förmlich abge-
schnitten , da der Koth schenkeltief wird , die Wasser oft dir Brü¬
cken ( aus Baumstämmen gefertigt ) aufreißen und oft zwölf
Joch Ochsen einen Wagen nicht fo. tbringen . Durch die
Sucht , nach Kalifornien zu wandern und Gols zu graben ,
ist dieses Jahr alles Vieh theuer . Pferde kosten 46 —75
Thalrr das Stück , Maulthiere noch mehr , rin Joch Zag "
ochsen 46 —55 Thalrr , eine Kuh mit Kalb 16 —12 Thalrr .
Wir haben 2 Kühe mit Kälbern , 2 Joch Zugochsen, 3 Pferde ,
Schweine und einige Duzend Hühner , die auf den Bäumen
ihr Nachtquartier halten und um die sich kein Mensch küm¬
mert , ausser um die Eier zu suchen . Arbeit ist theuer , «in
» ursch« oder Gehülfe (den Ausdruck Knecht kennt man im
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frei«« Lande nicht) kostet monatlich zwischen 6 und ! 2Tha -
ler, ein Mädchen zwischen 4 und 6 ; da muß man , wie Sie
sehen , selbst bedeutend Mitarbeiten , sonst geht Alles für Lohn
auf . Das Land ist , je näher den Städten , desto theurer ,
je ferner desto billiger ; und je billiger das Land , desto schwie¬
riger der Verkehr und Absaz . Wir z . B . werden uns haupt¬
sächlich auf Viehzucht legen müssen und dann die Trupps fetter
Schweine und Rindvieh nach den Städten treiben und dorten
verkaufen. — Wer hier fvrtkommen will , muß arbeiten . Leut«
unseres Schlags müssen alle alten Gewohnheiten vergessen
und sich amerikanisiren . Wer nur so viel besizt , um sich
ein Stück Land zu kaufen , ein Kapitälchen übrig hat und
es auf Zinsen legt ( 1 « Prozent ist gang und gäbe gegen
viele Sicherheit ), der kann es machen. Aber studirte Ho -
henheimer Bauern , Literaten , Gelehrte , Schreibervolk und
solches Zeug , Kaffeehaussizer , Wirthshaushvcker rc . , diese
sollen Hch nur nicht einfallen lassen, hier ein Eldorado (Pa¬
radies ) zu finden .

Eie wissen, lieber Freund , ich kann , was ich muß und
will, und ich kann sagen , daß ich bis jezt mich heiter und
in meinem stillen , thätigen Waldlebrn zufrieden finde, allein
ich habe keine Bedürfnisse und bin durch eine so traurige
Schule des Lebens gegangen , habe so bittere Erfahrungen
und Täuschungen durchgrmacht , daß der Tottesfrleden dieses
Asyls , das Befühl , nicht mehr heimathslos von Fleck zu
Fleck zu irren , der Vokgenuß wahrer demokratischer Freiheit
mich auf meiner Matraze von Moos und meiner Büffel¬
haut als Decke recht ruhig schlafen läßt , wie ein Mann
schläft, der sich vor Gott und den Menschen nichts vorzu -
werfe» hat , und hätte ich erst den Tag erlebt , wo ich mein
Weib und meine Kinder wtcver sehe , ich fühlte mich seit
langen bewegten Jahren zum erstenmal « wieder glücklich und
zufrieden . Was mir das Geschick noch brigen mag , ich bin
gefaßt , und ruft es mich noch einmal aus diesem friedlichen
Asyle in das bunte Treiben der alten Welt , ich glaube rin
gestählter « » ( vielleicht unbändigerer und leidenschaftlicherer )
Mann werde ich aus den Wäldern des Westens hervorge -
hen. Europa ist blasirt , hysterisch, matt , es bedarf eines
gewaltigen , eines vulkanischen Verjüngungsprozeffes , und
wir einst (wie Montesquieu sagt ) die Freiheit in die Wäl¬
der Germaniens gerettet wurde vor romanischer Verderbniß ,
so wird aus den Wäldern des Westens treu bewahrt das
heilige Feuer demokratischer Freiheit aufstrahlen und erleuch¬
ten und erwärmen den müden Körper der alten Welt . Wenn
ich hier aus weiter Ferne die Dinge betracht « , so sind all
die Kämpfe und das Bluten Europa 's jezt nur noch Zu¬
ckungen der Agonie , und retten kann uns — was ? — der
Ausbruch einer gewaltigen Verschwörung des russischen gro¬
ßen und ntedern Adels gegen das - ( unleserliche Stelle )und wer weiß , was bis 185 « geschieht. Denken Eie an
mich, ich habe Vieles vorausgesehen und vorausgesagt , was
eingetrvffen ist. Grüßen Sie die Ihrigen recht herzlich u . s. w.

Obstbau .
(Fortsezung .)

Wenn die Obstbaumzucht in unserm deutschen Vater¬land « einen allgemein gedeihlichen Fortschritt machen soll,so müssen vorzüglich für rauhere Gegenden junge Bäumeon Ort und Stelle aus Kernen gezogen werden , damit die¬selben sich von Jugend auf an das dortige Klima gewöh¬nen . Wärmere Gegenden mögen sich zwar der Mühe sol¬cher Selbsterzirhung überheben , wenn sie den nöthigen Be¬darf aus guten Baumschulen beziehen können ; es würdeaber immer sehr wohlgethan seyn , wenn jedem OrtsSchul -eehrrr ein Plaz zu einer Baumschule eingeräumt würde ,worin er nicht blos für die Nachbarschaft junge Bäume

heranzöge und veredtlte , sondern hiezu auch den Knaben sei¬ner Schule praktische Anleitung gäbe .
Wie wir schon im vorigen Blatte erwähnten , geht derKanton Appenzell in der Schweiz , wo man der Möglichkeiteines gedeihlichen Obstbaues früher allen Glauben versagte,mit dem rühmlichen Beispiel « voraus , daß des Menschenfester Wille Vieles bezwingen kann , was man für unmöglichgehalten , wenn man es nur verständig anschickt , und dasthun die Schweizer .
»Wir sind endlich daraus zurückgekommen, « sagt ei»älterer Bericht von dort , »Saatschule » zur Erziehung un¬serer Obstbäume aus Samen anzulegen , statt sie aus oftentlegenen warmen Gegenden sehr theuer zu kaufen. Nichtallein kommen wir auf solche Weise zu dauerhafte «, frucht¬baren Bäume », sondern auch dahin , daß Jeder , auch derärmst « Bauer , sich seine Fruchtbäume künftig ohne direkteKosten selbst erzieht . Der einmal erwachte Eifer für Obst¬baumzucht ist aber so rege und ungeduldig , daß man den¬noch häufige Bestellungen in Aarau , im Rheinthale selbstin Boüweiler und an andern zahmen Orten macht , wo je¬doch die Obstbäume , aus dem Grunde einer höchst verwerf¬lichen Spekulation , in ihrem Wachsthume unmäßig über¬trieben , oder auf zu warmen Pläzen erzogen werden , daßsie sich nachher bei uns kaum einmal recht akklimatisirenund tragbar werden können .

Inzwischen sind aber , wie erwähnt , rin « nicht geringeAnzahl heimischer neuer Baumschulen bereits angelegt wor¬den. Herisau zählt derselben in den leztern Paar Jahrenwenigstens neun , die , freilich von sehr ungleicher Ausdeh -
üung , ihr Entstehen einzelnen Privaten oder dem regen Sinnedes dortigen AilialVereins zu verdanken haben und zusam¬men über tausend jung « Bäume zählen .

Auch die Maulbeerbaumpflanzung geht mit der Obstbaum¬zucht Hand in Hand . Nufgemuntert durch das Gedeihendes Maulbeerbaumes sogar in Schweden und Rußland ,hoffen die Appenzeller , die Sridenzucht auch in ihrem Kan¬ton recht bald über di« Periode bloßer Versuche htnauszu «
führen , um aus größer « Unternehmungen reinen , sichtbarenGewinn zu ziehen. So beginnet also der Maulbeerbaum ,welcher weniger durch seine Frucht , als durch seine Blätter -
sprndrn wichtig ist, auch in der Schweiz eine wichtige Rolle
zu spielen und sich gleichsam zu einer gewissen Ebenbürtig¬keit mit dem Obstbaume emporzuschwingen .

Auch der Gedanke , die Pflanzstätten menschlicher Bil¬
dung , die Schule » und Erziehungshäuser des Landes , mit
Baumschulen zu verschönern gewinnt immer mehr Anklang .Als Beleg hirfür nennen wir Herisau , Gchönenbühl , Tobel,Schurtannrn , Spelcherschwende rc. Besondere Erwähnungverdient von diesen die musterhafte , nett besorgte Baum¬
schule des Lehrers Eturzenegger , welche billige Erwartungenvollkommen befriedigt , und zugleich den augenscheinlichenBeweis liefert , daß es für den Stand der Lehrer kaum eine
angemessenere Nebenbeschäftigung geben dürfte , als die Obst¬
baumzucht und die Seidengewinnung . Es ist dieses eine
naturgemäße Beschäftigung , die weder der Schule , noch der
Fortbildung des Lehrers Eintrag thut , weil sie die Kräfte
desselben nur zu gewissen Zeiten des Jahres und auch dann
nur nach Maßgabe seiner Mußezeit in Anspruch nimmt .«

Wir ersahen aus diesem Berichte noch weiter , daß im
Kanton Appenzell ein eigenes Comite gebildet wurde , wel¬
ches unter dem Predikate »Baumzuchtkommission « den so
wohlthätigen Erfolg einer höchst möglichen Ausbreitung der
Obsibaumzucht auf alle nur mögliche Weise zu sichern und
dem vorgesezten Ziel« näher zu bringen strebt . Sie sezt des¬
halb ihr « Berathungen ununterbrochen fort und leitet das
Ganze . — Auch durch VolksPoesi « sucht « an nachzuhelfen ,
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überzeugt , daß , wenn Orpheus mit seiner Leye» einst todt «
Steine in Bewegung seit «, lebendige Wesen sich um so eher

Lieg doch de Bomm i« Kr Selig
Vo Blurst so gvtglet voll !
M « fiehd jo fast kä Blktter dra .
Wie hübsch au ! Lueg «mol !

Bvmm stünd de« Gürtlk suber a
Ond machid d' Geged schö,
Ond wädli cha ma Hoffaig ha ,
Sie wektd » ebes ge .

Lurg jez dePomm im Sommer a —
Was gsiehst ? No « üd gär vil .
Wie doch der Schi au trüga cha !
' S chond erst , wenn ' s herbsta will .

Wir haben in unserm vorigen Blatte versprochen , das
Emporbri «» « einer allgemein gedeihlichen Obstbaumzucht
auch in kälter « Ländern durch zweckmäßige Anleitungen zu
unterstüzen . — Das hauptsächlichst « Fundament hiezu ist
schon gelegt in vorstehenden Andeutungen auf Selllsterziehung
der Bäume » us - Eamen ; wir wollen aber hier weiteren Un¬
terricht geben , welcher den Jrrthum , worin man das Miß¬
lingen de» in ranhrren Gegenden gemachten Versuche
mit Obstbaumzucht dem Klima zur Last legte , endlich
einmal mit der Wurzel ausrotten sott . Wir werden zeigen ,
wie man durch bloßes Einlegen der Obstkerne ans einem
kleinen Flecke seines Gartens auch im rauhesten Klima all -

Rtaritäte « Kästlet « .
T An amerikanischen Zeitungen las man vor einiger

Zeit die Todesanzeige eines Echreinermelsttrs in Salem .
Jedermann erstaunte , da man ihn Tags zuvor noch ganz rü¬
stig gesehen hatte . Er selbst fand sich sonderbar berührt ,
lies sogleich zum Herausgeber der Zeitung und erfährt , daß
Kaufmann R . die Anzeige habe einrückrn lassen . Sr begibt
sich nun zu diesem , wird aber mit atten Zeichen des Erstau¬
nens empfangen . Der Kaufmann thut , als begreife er nicht ,
daß der Schreiner noch lebe , da er doch nach früher « ver¬
geblichen Versprechungen auf das Bestimmteste betheurrt
habe , auf den , bereits verflossenen , Freitag den bestellten
Schreibtisch zu liefern , wenn er das Leben behalte . Da die¬
ser Schreibtisch - aber nicht gekommen sei , so habe er anneh -
men müssen , der gute Schreiner sei gestorben , und aus lau¬
ter Theilnahme die Todesanzeige in die Zeitung sezrn lassen .

.Der Schreiner , welcher den Kaufmann wirklich sehr oft ge¬
täuscht hatte , fühlte sich beschämt und soll seitdem seine Ar¬
beite « stets zur versprochenen Stunde geliefert haben .

T Zwei Politiker stritten sich um die Geldkalamität .
Der Eia « gab den Grund derselben darin an , daß so viel
deutsches Geld nach England ginge . — „ Ach, glauben Sie
doch so etwas nicht, " erwiderte der Andere ; „ ich war zwei
Monate in London , und Hahr während dieser Zeit kein ein¬
zige « Thalerstück gesehen ! "

T „ Das ewige Krummstzen ! " seufzte der Amtsschre ' -
ber , und sprizte die Feder aus . „ Da haben doch unsere
Lantstände ein besseres Leben ! " — „ Me so ? " fragte der
Amtsbotr . — „ Er fragt noch ? Lese Er nur die Zeitungen ,
da stets klar und deutlich , daß sich bald Dieser , bald Jener
ein « Motion macht . "

G „ Ts gibt Leut », " sagte ein WIzbold , „ die nicht eher
erleuchtet werden , als bis man sie an «inen Laternenpfahl
hängt ! "

G Ueber Weld » » , der gerade i« Men ankam , als
di » WinLischgräh

'
sch« Lotterieanleihe vov war , sagt der Wie -

« »r Bolkswiz , er habe das Wi »dischgrätz '
sch» Loos gezogen ,

dadurch werden zur Rührigkeit
Probe dieser Art .

Die Obstba « rnz «
a , Do guqgid d' Epfel denn aüsgemach ,

Ond d'
Bäggli werdld rot .

Lueg au , wie vil ! S schön ! Sach !
Me sieht

' s ond danket Gott .

Im Herbst luegst gern de Bomm
denn a ;

Vil Jenter cha er ge ;
Sr mueß bim Tustg Stöza ha ,
Sös chönrtt ' s e wärli ne .
S so en Bomm voll Epfel — nä ,' S ist doch e « ohri Freud ;

bringen lassen . Hier eine

ch t.
Dromm sezt jez au « längri meh ,
We nüd der Boda reut .

Lueg denn de Bomm im Wenter al
Ist freilig eba lär ;
Doch sönd scho wieder Auga dra .
Wer het st zöget , wer ?

Der Krürliz tribt si wieder uf ,
Ond ' s gvhd vo Neu « a ;
D ' Bömm merkid ' s geschwind ond ach-

tid druf .
Was doch Gott macha cha !

jährlich eine beliebige Meng « junger Kruchtbäume zu Leben
bringen , daselbst heimisch gewöhnen und ohne einen Kreuzer
auszugrben zu den gesundesten Stämmen erziehen kann ; und
man wird sich wundern , wie sich nach dieser Methode der
angewandte Fleiß herrlich belohnt , so daß man unwillkür¬
lich an den alten Reimspruch erinnert wird

Man kann oft aus geringen Sachen
Durch Fleiß und Müh ' ein Labsal machen ;
Doch , bist du ungeschickt und faul ,
So nimm vorlieb und wisch ' das Maul .

( Fortsezung folgt .)

und über Ofens Fall tröstet er sich , daß man im Sommer
keinen Ofen brauche .

T Um Ersparnisse bei den theuren JnsertivnsGebüh -
ren machen zu lernen , dürste folgende Annonce eines Schle¬
siers als Muster dienen :

„ Da ich mit meiner Familie häuf - und kostspielige Rei¬
sen von Gold - nach Silber - und nach Schmiede - , von da
» ach Hirsch - und Trachenberg mache , so suche ich zu unser
aller Bedienung «in Subjekt , welches mir mehrere andere
ersparte . Selbiges müßte mich ra - , meine Frau fli - , meine
Söhne instru - , uns All « in leeren Stunden amü - und sich
überhaupt aufs Best « conduistren . Da ich noch den ganzen
Nov - und Dezember , vielleicht auch noch den Jan - und Fe¬
bruar mich hier aufhalten werde , so kann man sich binnen
dieser Zeit bei mir melden . Fried - Hein - Diet - Emmerich ,
Stall », Ritt - , Post - und Bürgermeister .

T Berlin . Der Wirth des Englischen Hauses soll
dem Minister Manteuffel , als Entschuldigung für die ihm
genommenen rvthen Fenstervorhängr seines Lokales ge¬
antwortet haben , daß ja auch der Ministerpräsident mit ei«
nem rothe « Kragen in die Kammer käme .

« ogogryph .
Ich throne Dir im Angesicht ,
Ernst , sauer , süß , — nun ? merkst Du ' s nicht ?
Zwar immer lächeln Schalkheit zeigt ,
Und selten nur zur Ehre reicht .

Doch streiche nun ein Zeichen aus ,
Dann weiche schnell — sonst bring ' ich Graus .
Zerstörend wirk ' ich, bleib ' zurück !
Umsonst ! — Mich fand zu spät der Blick .

Auflösung des Logogryphs in Nr . 45 :

Neger . Regen .

« >
i
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